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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
liebe grüne Freunde
und Freundinnen,

mit  11  Tonnen  CO2 belastet  jedeR
von  uns in Deutschland im Schnitt
die  Umwelt  Jahr  für Jahr.  Das sind
7,2 t mehr als der Durchschnitt welt-
weit  und 8,5 t  mehr als  die  klima-
verträgliche Menge, die bei 2,5 t pro
Kopf und Jahr liegt. Und gerade die-
jenigen, die am wenigsten zum Kli-
mawandel  beitragen,  werden  nicht
selten am meisten darunter zu  lei-
den haben. So viel zum Thema glo-
bale Gerechtigkeit.

Angesichts  solcher  Zahlen  befällt
mich  zunächst  Mutlosigkeit.  Und
wem geht das nicht so? Wie sollte
sich  unser  CO2-Ausstoß  in  einem
derartigen  Ausmaß  verringern  las-
sen?  Nun  wäre  Untätigkeit  sicher-
lich  die  schlechteste  Antwort  dar-
auf.  Vielmehr  gilt  es,  Schritt  für
Schritt an Veränderungen zu arbei-
ten, in der Hoffnung,  dass sich die
Folgen  des  Klimawandels  begren-
zen lassen.

Zumindest sollte das derzeitige Me-
dienecho dazu genutzt werden, um
das  urgrüne  Thema  Klimaschutz

nachhaltig  im  Bewusstsein  mög-
lichst  vieler  Menschen  zu  veran-
kern. Grund genug also, das Thema
zum  Schwerpunkt  dieser  Ausgabe
des ��������	
��	���  zu ma-
chen.

Wie  immer  interessiert  hier  insbe-
sondere  der  kommunale  Blickwin-
kel. Wie können wir die Bürgerinnen
und Bürger dabei  unterstützen, ihr
Handeln  zu  ändern  und selbst  et-
was für das Klima zu tun? Wie lässt
sich die Klimabilanz in Duisburg ein
wenig  freundlicher  gestalten?  Was
konnte bisher erreicht werden? Ein
Urteil  mag sich  jedeR  anhand der
vorliegenden Artikel selbst bilden.

Als Grüne, denke ich, sollten wir ne-
ben dem Einsatz für intelligente und
innovative Lösungen auch weiterhin
unbequeme  und  manchmal  auch
unpopuläre  Forderungen  und  Fra-
gen stellen: Etwa wie jetzt nach ei-
nem  Tempolimit  auf  Autobahnen
oder  nach  der  Sinnhaftigkeit  von
Fernreisen.  Denn  das zeichnet uns
aus.

In diesem Sinne wünsche ich allen
LeserInnen  eine  schöne  Sommer-
zeit. Herzlichst

Ralf Krumpholz,
Fraktionsgeschäftsführer
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Dass  der  G-8-Gipfel
in Heiligendamm kei-
ne politischen Schrit-
te zur Entlastung des
Weltklimas  bringen
würde, war für inter-
essierte  Zeitgenoss-
Innen keine Überra-

schung.  Doch  wirksame  Maßnah-
men  gegen  die  weitere Zerstörung
des Klimas müssen sein! Also müs-
sen wir in Duisburg etwas unterneh-
men – doch geht das?

Wer  meint,  den  Klimawandel  auf
kommunaler Ebene ausbremsen zu
können, macht sich sicherlich etwas
vor.  Doch die  den weiteren  Klima-
wandel  massiv  befördernden  Ent-
wicklungen bekommen wir auf kom-
munaler  Ebene hautnah mit. Wenn
in  Walsum  ein  Steinkohle-Groß-
kraftwerk mit  einem 180 Meter ho-
hen  Turm gebaut  wird,  so ist  klar,
hier  in Duisburg sind  falsche Wei-
chenstellungen vorgenommen wor-
den.  Durch  die  Verbrennung  von
Steinkohle  heizen  wir  das  Klima
weiter auf.  Doch Walsum hat auch
deutlich  gemacht,  wie  gering  die
kommunalen  Entscheidungsspiel-
räume sind, um solche Entwicklun-
gen von  kommunaler  Seite  aus zu

verhindern.

Noch schwieriger wird es, wenn gar
nicht in Duisburg, sondern lediglich
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  in
Krefeld-Uerdingen, ein neues Kraft-
werk  gebaut  werden soll.  Die  Ein-
flussmöglichkeiten sind noch gerin-
ger,  obwohl  Duisburg  die  Umwelt-
auswirkungen  durch  das  in  der
Hauptwindrichtung  liegende  Kraft-
werk am massivsten mitbekommen
wird. Zwar haben wir im Duisburger
Umweltausschuss  und  danach  im
Rat der Stadt eine einhellige Ableh-
nung  dieses  Vorhabens  aus  um-
weltpolitischen  Gründen  durchset-
zen  können,  aber  leider  stört  sich
die  Bezirksregierung  nicht  daran.
Hier  hilft  wohl nur ein Politikwech-
sel in Land und Bund!
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Und  doch  sollten  wir  aus  vielerlei
Gründen  die  Hände  nicht  in  den
Schoß legen und auf Aktivitäten aus
Düsseldorf oder Berlin warten. Auch
auf kommunaler Ebene können Ver-
besserungen  des  Klimas  erreicht
werden. Und dazu hat die Duisbur-
ger  Ratsfraktion  der  Grünen,  seit
dem es eine Grüne-CDU-Stadtregie-
rung gibt, einiges auf den Weg ge-
bracht,  dem nicht die  gebührende
Aufmerksamkeit gezollt wurde.
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Sicherlich mit am bemerkenswerte-
sten war, dass wir die CDU überzeu-
gen konnten,  die vom grünen  Um-
weltdezernenten eingeleiteten Schrit-
te für eine Umweltzone Ruhrgebiet
zu  forcieren.  Der  Druck  auf  die
größten  Stinker im Straßenverkehr
muss  erhöht  werden,  um wenigs-
tens  eine  etwas  schadstofffreiere
Luft  zu  bekommen.  Und eine  ruhr-
gebietsweite  Umweltzone wäre  si-
cherlich  ein  wichtiges  Signal  für
alle, die es mit  dem Umweltschutz
wirklich  ernst  meinen.  Auch  wenn
noch nicht sicher ist, dass die Um-
weltzone  wirklich  kommt,  in  Duis-
burg hat die grüne Ratsfraktion eine
breite  parlamentarische  Front  zur
Verbesserung  des  Umweltschutzes

und letztlich damit auch des Klimas
geschmiedet.
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Doch  wie schwer es  ist, im  Kampf
gegen die Luftverschmutzung mög-
lichst viele  zu  vereinen,  lässt sich
an  den  Auseinandersetzungen  um
den Grüngürtel im Duisburger Nor-
den  ablesen.  Denn  zunächst muss
man  doch  unabhängig  von  einzel-
nen  Interessen  feststellen,  dass
Wohnen  in unmittelbarer  Nachbar-
schaft  zu  Thyssen  gesundheitsge-
fährdend ist. Nach  heutiger  Geset-
zeslage wäre das Wohnen in Bruck-
hausen  und in  Teilen von  Marxloh
verboten. Doch Thyssen produziert

Ratsfrakt ion Duisburg
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dort  und  Duisburg ist  nun  einmal
auf die Arbeitsplätze angewiesen.
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Nicht  erst  seit  der  damaligen  Um-
weltministerin  des  Landes  NRW,
Bärbel  Höhn,  kämpfen  wir  Grünen
dafür,  dass  Thyssen  alle  Umwelt-
schutzauflagen  ohne  Wenn  und
Aber  einhalten  muss.  Und  man
muss auch Thyssen einen gewissen
Respekt dafür zollen, dass sie mitt-
lerweile  mit  vielen  Millionen  Euro
versucht  haben,  den  Umweltaufla-
gen nach zu kommen. Doch verbes-

serte Messmethoden und ein glück-
licherweise gestiegenes Umweltbe-
wußtsein lassen die Anforderungen
an eine umwelt- und menschenver-
trägliche  Stahlproduktion  steigen.
Aus  diesem  Dilemma  entkommt
man  nur,  in dem der  Abstand von
Wohnbebauung und Stahlprodukti-
on  vergrößert  wird,  ohne Thyssen
aus der Verpflichtung zu entlassen,
die Anstrengungen für eine bessere
Umwelt  zu  erhöhen.  Ein  sozialver-
träglich entwickelter und umgesetz-
ter  Grüngürtel,  unter  ernsthafter
Beteiligung der Betroffenen, ist des-
halb aus unserer Sicht eine sinnvol-
le Massnahme.



Auch  wenn  dies  nicht  einfach  ist
und  es  noch an  vielen  Ecken  und
Enden  knirscht,  wollen wir  Grünen
uns  dafür  einsetzen,  dass  Leben
und Wohnen in Marxloh und Bruck-
hausen menschenverträglicher wird.
Und  nicht  zuletzt  wird  ein  echter
Grüngürtel auch das Klima in Duis-
burg verbessern helfen.

Angesichts der  Größe der  vor  uns
liegenden Aufgaben mag der grüne
Antrag, insbesondere im Duisburger
Norden  die  Straßenbegrünung
durch mehr Bäume zu forcieren, wie
ein  Tropfen  auf  den  heißen  Stein
wirken. Doch gerade der Duisburger
Norden leidet besonders unter der
industriellen und verkehrlichen Um-
weltverschmutzung.  Und  Bäume
speichern  nicht  nur  CO2,  sondern
wirken auch als Luftfilter und oben-
drein  verbessern  sie  die  Aufent-
haltsqualität in den Straßen.

4� ��������!���� ����

Dass  Duisburg  bislang  zu  wenig
Grün  hat,  bestätigte  uns auch der
britische Stararchitekt  Sir  Norman
Foster. Seinen Plan, die Duisburger
Innenstadt mit  100% mehr Grün zu
verschönern,  findet  unsere  unge-
teilte  Unterstützung.  Ebenso  die
Überlegung,  1/3  der  Verkehrsflä-
chen  in  der  Innenstadt  umzuwid-

men und dadurch den Individualver-
kehr zurück zu drängen, denn auch
so kann wieder mehr Natur in den
Stadtraum kommen.

Nach reiflicher Überlegung und Ab-
wägung  haben  wir  dem  Bau  des
Parallelkanals  an  der  Regattabahn
zugestimmt.  Dadurch  wurde  zwar
zunächst nicht ganz 6 Hektar Wald
gerodet, doch wir sind der Meinung,
dass der Sportparkt Wedau dadurch
insgesamt  eine  attraktive  Aufwer-
tung für alle Menschen erfährt. Und
nicht zuletzt konnte dadurch die in
Duisburg  vorhandene  Waldfläche
um insgesamt 27 Hektar vergrößert
werden. Auf unser Drängen hin wur-
de  nämlich  nicht  nur  die  vorge-
schriebene dreifache Ausgleichsflä-
che neu als  Wald festgeschrieben,
sondern fast fünfmal so viel.

Das ist ein großer Schritt für Duis-
burg, doch leider nur ein kleiner für
die Menschheit – aber unser aktives
Wirken  in  der  Duisburger  Stadtre-
gierung  ist  ja  auch  noch  nicht  zu
Ende!

Dieter Kantel

Dieter  Kantel  ist  Fraktionssprecher
der grünen Ratsfraktion und Vorsit-
zender des Umweltausschusses.
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Im Herbst letzten Jahres hat der Rat
der  Stadt  Duisburg  beschlossen,
am Zertifizierungsverfahren des Eu-
ropean  Energy  Award  teilzuneh-
men. Ziel dieses europäischen Zer-
tifizierungs- und Auszeichnungspro-
gramms ist  es,  durch  den effizien-
ten  Umgang  mit  Energie  und  die
verstärkte  Nutzung  erneuerbarer
Energien  in  den  Städten  und  Ge-
meinden  einen  Beitrag  zu  einer
nachhaltigen Energiepolitik und so-
mit  zu  einer  zukunftsfähigen  Ent-
wicklung  unserer  Gesellschaft  zu
leisten.  Die  Teilnahme  wird  vom
Land NRW bis zum Jahr 2010 geför-
dert.

Die  Durchführung  des  European
Energy  Award-Programms  umfasst
die folgenden Schritte:
• Ist-Analyse
• Energiepolitisches Arbeitsprogramm

mit einem verbindlichen Maßnah-
menplan

• Umsetzung von Maßnahmen
• Internes Controlling und jährliche

Anpassung des Arbeitsprogramms
• Zertifizierung durch  externen  Au-

ditor und ggf. Auszeichnung

Zentrales  Werkzeug  des  European
Energy Award  ist  ein  Maßnahmen-

katalog  als  Checkliste  für  die  Ist-
Analyse, als Planungsinstrument für
den Maßnahmenplan und als Mess-
latte für das externe Audit. Der Ka-
talog benennt ca. 100 konkrete Maß-
nahmen energiepolitischen Handelns,
die sechs kommunalen Handlungs-
feldern zugeordnet sind:
• Raumordnung und kommunale Ent-

wicklungsplanung
• Kommunale Gebäude und Anlagen
• Ver- und Entsorgung
• Mobilität
• Interne Organisation
• Externe Kommunikation  und Ko-

operation

Im  Herbst  diesen  Jahres  soll  dem
Rat das Arbeitsprogramm für Duis-
burg  zur  Entscheidung  vorgelegt
werden.  Damit hat die Stadt einen
wichtigen  Schritt  getan,  um  beim
kommunalen  Klimaschutz  voranzu-
kommen. Auf den Maßnahmenkata-
log darf man schon jetzt gespannt
sein. Angesichts knapper Haushalts-
mittel  wird  es  darauf  ankommen,
die bereitzustellenden Gelder mög-
lichst  effektiv  zu  verwenden.  Als
Grüne werden wir jedoch auch dar-
auf zu achten haben, dass kurzfris-
tige fiskalische Interessen nicht den
nachhaltigen Erfolg gefährden.



 9


����������
��	��
����
��	�� #���0�)��	����	�
��	����5�� 

Heizungsthermosta-
te, Stosslüften, alle
Geräte  bei  Nicht-
gebrauch ausschal-
ten, dass sind grü-
ne Themen zum Kli-
maschutz, die schon
von  jedem  Boule-

vardblatt  empfohlen  werden  und
auch wichtig sind. Allerdings sollten
wir Grünen auf diesem Gebiet unse-
rer Vorreiterrolle auch erhalten.

Dazu wollen wir kommunal was be-
wegen.  ESPADU  an  Duisburger
Schulen hat Strom- und Heizkosten
von mehreren hunderttausend Euro
zur Hälfte der Stadt und zum ande-
ren Teil dem Schuletat erspart und
der  Umwelt  mindestens  den  CO2-
Ausstoss.  Dieses  Potenzial  ist  für
die Betriebe und Ämter und Gebäu-
de  der  Stadt  noch  nicht  genutzt
worden.  Effizienteste  Energieein-
sparung  ist  die,  Energie  nicht  zu
verbrauchen.

An der Rheinschiene haben wir eine
natürliche  regenerative  Energie-

quelle,  die  Geothermie.  Neue Bau-
vorhaben – auch kommunale – soll-
ten diese Wärmequelle nutzen. Die
städtische Wohnungsbaugesellschaft
GEBAG  kann  mit  Investitionen  in
diesem  Bereich  bei  den  Wohnne-
benkosten  konkurrenzlos  günstig
sein,  wenn in  großen  Wohneinhei-
ten dieses Potenzial genutzt wird.

Ratsfrakt ion Duisburg
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Auch EigenheimnutzerInnen können
im Verbund mit Nachbarn diese re-
generativen Energiequellen kosten-
günstig nutzen. Transparente Solar-
panels  bringen  dem  Dachausbau
kostenlos Strom und Licht ins Haus.
Denkmalschützer  können  durch
eine große Auswahl von Solardach-
steinen regenerative Energien archi-
tektur- und stilwahrend nutzen.

Klimaschutz beschränkt sich jedoch
nicht  auf  CO2-Minderung.  Starke
Regenfälle  und  Hitzeperioden
werden uns im Sommer das Leben
in den Städten – für Kreislauflabile
gefährlich – sonst schwer erträglich
machen.  Teiche,  Wasserbecken,
Grauwassertanks können für einen
doppelten Wasserkreislauf im Haus
sorgen  und  Kühle  in  den
Hitzeperioden erzeugen. 

Auch außerhalb der Häuser könnten
zusammengefügte Hinterhöfe in ei-
nem Quartier kleine Anwohnerparks
hinter  der  Haustür  entstehen  las-
sen.  Parkplätze,  Müllsammlung,
können  kleiner  zusammengefasst
werden. Abgrenzungen, Zäune, Tore
usw. im Innenbereich sollten durch
gemeinsam  geplante  Wege,  Wie-
sen,  Spiel-,  Sport-  und  Grillplätze
abgelöst werden, so dass jedes Le-
bensgefühl  und  -alter  zu  seinem
Recht  kommt.  Das  löst  Eigentum
nicht  auf,  sondern  stellt  es  einer
„Wohngemeinschaft“ zur Verfügung
und macht so mehr daraus.

Frank-Michael Rich

Ratsherr Frank-Michael Rich ist Mit-
glied  des  Ausschusses  für  Wirt-
schaft,  Stadtentwicklung und Ver-
kehr sowie Mitglied des Aufsichts-
rates der Duisburger Gemeinnützi-
gen Baugesellschaft (GEBAG).
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Die grüne Ratsfraktion ist  Mitglied
beim KlimaTisch Duisburg.  Dies  ist
ein Verein, der sich zum Ziel gesetzt
hat,  die  energetische  Gebäudesa-
nierung  in  Duisburg  voranzutrei-
ben.  Denn über 90% der Gebäude
in  Duisburg  wurden  vor  Inkraft-
treten  der  ersten  Wärmeschutz-
verordnung  erbaut  und  verfügen
somit nur über einen sehr geringen
Wärmeschutz.

Der  Verein  bietet  zum  einen  Be-
ratung und Hilfe bei der Sanierung
von  Gebäuden  an.  Das  Stichwort
lautet  hier  „Sanierung  aus  einer
Hand“, um den Interessenten einen
roten Faden an die Hand zu geben,
damit  sie  durch  den  komplexen
Sanierungsprozess geführt werden.

Zum  anderen  verfügt  der  Verein
über  ein  eigenes  Förderprogramm,
mit  dem jeder  private  Hauseigen-
tümer  die  Kosten  einer  Sanierung
über  eine  Bundes-  und  Landes-
föderung hinaus reduzieren kann.

Die  Mitglieder  des  Vereins  sind
Planer,  Architekten,  Handwerker
und Energieversorger, die sich alle-
samt verpflichtet haben, zu helfen,
gut zu beraten, qualitativ hochwer-
tig  die Sanierung auszuführen und

auch  durch  Kontrolle  der  ausge-
führten Arbeiten einen hohen Qua-
litätsstandard sicherzustellen.

Im  Jahr 2005 wurden z.B.  165 För-
deranträge  eingereicht.  Bei  einer
durchschnittlichen  Fördersumme
von 3.000 �  ergibt sich hieraus eine
Fördersumme  von  ca.  500.000  � .
Berücksichtigt man, dass 1 �� Förde-
rung rund  10  �  Investitionen nach
sich ziehen,  ergibt sich auf der Ba-
sis der 165 Anträge ein Investitions-
volumen für  das Duisburger  Hand-
werk von 5 Millionen ��

Im  Schnitt  kann  auch  gesagt  wer-
den, dass pro positiv beschiedenem
Förderantrag und der damit verbun-
denen energetischen Sanierung auf
Dauer  ca.  6 t  CO2 pro  Jahr  einge-
spart werden. Dies bedeutet bei 165
Anträgen  mit  nachfolgenden  ener-
getischen Sanierungen  eine dauer-
hafte Reduzierung des CO2-Aussto-
ßes  in  Duisburg  von  jährlich  ca.
1.000 t.

Wie  wir  finden,  ein  gutes  Projekt,
das unser grüner Umweltdezernent
Peter  Greulich  initiiert  hat.  Daher
sollte eine langfristige Finanzierung
des  KlimaTisches  Duisburg  sicher-
gestellt werden.

Ratsfrakt ion Duisburg
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Ökonomie und Öko-
logie  im  Alltag?
Duisburger  Schu-
len beweisen, dass
Umweltschutz  im
Alltag vor allem ei-
nes  ist:  recht  ein-
fach  und  vernünf-
tig!  Das  Umwelt-

amt der Stadt Duisburg hat zusam-
men mit dem Schulverwaltungsamt
und  dem  Immobilienmanagement
Duisburg  für  die  Jahre  2002  bis
2008 zum Energie- und Wasserspa-
ren in Schulen aufgerufen. Von den
insgesamt  171  Duisburger  Schulen
beteiligen  sich  bisher  86  an  90
Standorten mit einigen Hundert Ge-
bäuden  an  dem  Projekt.  38.000
Schülerinnen  und  Schüler,  2100
Lehrerinnen  und  Lehrer  und  85
Hausmeister machen mit. 

Der Wasser-  und Energieverbrauch
ist immens. Allein Wasser und Ener-
gie kosten für alle Schulen in Duis-
burg  jährlich ca.  8 Millionen  Euro.
Wer dort  spart,  hat nicht nur mehr
Geld  zur  Verfügung,  sondern
schützt vor allem das Klima und den
Wasserhaushalt. 

Alle Nutzer der Schulen, die Schüle-
rInnen, LehrerInnen und Hausmeis-
terInnen lernen gemeinsam im Lau-
fe des Projektes, wie sie durch eige-
nes, verändertes Handeln spürbare
Verbesserungen  im  Strom-  und
Wärmeverbrauch  erzielen.  ESPADU
sucht nach  eigenen  Lösungen,  die
umweltbelastende Emissionen  ver-
meiden,  die  die  Verbrauchskosten
verringern,  die  Lernkompetenz der
Schüler  erhöhen,  die  Raumluft  an
den Schulen verbessern und die Ge-
bäudenutzung insgesamt effektiver
machen  (z.B.  Raumtemperaturkon-
trolle,  Verbesserung der  Luftquali-
tät  durch  angemessenes  Lüften
bzw.  Einbau  nutzergerechter  Fens-
tersysteme).
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Der  vernünftige  Umgang  mit  Res-
sourcen hat  nichts mit  Verzicht zu
tun.  Und  eines  muss  festgestellt
werden: Niemand muss im Dunkeln
sitzen oder frieren. Es geht lediglich
darum, nutzlosen Energieverbrauch
zu unterlassen. 

Ein nicht unwesentlicher Anreiz zur
Teilnahme der Schulen ist die finan-
zielle Beteiligung der aktiven Schu-
len  an  ihren  Einsparerfolgen.  30%
der eingesparten Mittel erhalten die
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Schulen zur freien Verfügung,  wei-
tere  10%  der  eingesparten  Mittel
stehen für die  Reinvestition in den
beteiligten Schulen bereit. Der Rest
fließt in die Stadtkasse. Aus diesem
Anteil werden u.a.  die Betreuungs-
kosten, die das Projekt verursacht,
finanziert.

Während der Startphase ging es zu-
nächst  darum,  Hausmeister  und
LehrerInnen  in  Seminaren  für  das
Problem zu  sensibilisieren.  Die  pä-
dogische Aufbereitung des Themas
und  die  Anschaffung  von  Spezial-
messgeräten zur Unterstützung der
Projektteams sowie Verbrauchskon-
trollen  durch  monatliches  Ablesen
der  Zähler  machten  Energiever-

brauch und mögliche Einsparungen
auch  für  die  Schülerinnen  und
Schüler  erleb-  und  dadurch  greif-
bar.  Zwischenzeitlich  gewinnt  die
individuelle Betreuung der Schulen
einen  immer  größeren Stellenwert,
weil  die  Randbedingungen  an  ein-
zelnen  Schulen  doch  sehr  unter-
schiedlich sind.

7	 �
��8��)�� 	#����

Die  erste  – und durchaus  erfreuli-
che – Einsparbilanz wurde  für  das
Jahr 2003 erstellt. Ende 2004 wurde
die  anfänglich  auf  zwei  Jahre  be-
grenzte externe Betreuung dann um
ein weiteres Jahr verlängert, um die
Zielvorgaben bezüglich der Einspar-
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����� 92.997 �
(623.365 kWh)

87.614 �  
(521.531 kWh)

73.000 �
(526.000 kWh)

*3��� 36.512 �
(693.000 kWh)

70.623 �
(1.560.000 kWh)

43.000 �
(897.000 kWh)

*�  ��
19.497 �

(11.505 m3)
15.493 �

(9.730 m3)
9.400 �

(4.500 m3)

�� ��� �<:=����� �<�;��;�� �<
9�:���

&�.���;�>�0��
,��	���?��,����� 44.702 � 52.119 � 37.620 �

<�>�,��
-�	�.� �	�	���� 14.901 � 17.373 �

 75.000 �
(pauschal)

kosten  auch  sicher  erreichen  zu
können. Das ist gelungen und weil
Erfolg belohnt werden muss, wurde
das Projekt zur nachhaltigen Stabili-
sierung  des  Einsparerfolgs  in  der
Zwischenzeit vom Rat der Stadt bis
2008  abgesichert.  Angesichts  der
positiven Entwicklung gehe ich heu-
te  davon  aus,  dass  das  ESPADU
auch nach 2008 weiterleben wird.

Dass sich das Projekt rechnet, wird
durch  die  Zahlen  der  Tabelle  auf
dieser Seite überzeugend bewiesen.
Doch wäre  es zu kurz  gesprungen,
den Sinn und Zweck unserer Arbeit
nur auf  das Geldsparen reduzieren
zu wollen. Zwar ist Geld eine eben-
falls wichtige und überdies schwer
vermehrbare Ressource. Das Schwer-

punktziel  dieses  Projektes  liegt
aber  im  Klima-  und  Ressourcen-
schutz und in der Verankerung die-
ses Problemkomplexes im Bewusst-
sein der jüngeren Generationen.

��	��@�����-�  ���#�� #���0�	�
7���  � �	��%���������������	����
.��������

Unmittelbarer,  zahlenmäßiger  Aus-
druck des Klimaschutzerfolges sind
die  eingesparten  CO2-Emissionen.
Allein in den Schulen wurden diese
um rund 2.000 t verringert. Weil das
Wissen  um  den  nachhaltigen  Um-
gang mit  Ressourcen  und den  Kli-
maschutz  aber  nicht  nur  in  der
Schule bleibt,  gehe ich zuversicht-
lich  davon  aus,  dass  das  Projekt
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nach  Schulschluss  auch  zuhause
weitergeführt  wird  und  in dem ein
oder anderen Elternhaus nicht ohne
Wirkung bleibt. Dem Ziel, vor allem
jungen  Menschen  den  ressourcen-
bewussten Umgang mit Energie und
Wasser zu erklären, sind wir mit ES-

PADU ein Stück näher gekommen.

Peter Greulich

Peter Greulich ist Stadtdirektor und
Dezernent für Umwelt,  Gesundheit
und  Verbraucherschutz  der  Stadt
Duisburg.
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Energieeinsparungen  durch  eine
Verhaltensänderung  der  Nutzer  ist
gut, sie läuft  aber ins Leere,  wenn
nicht auch in die Gebäudesubstanz
investiert  wird.  Deshalb haben  wir
Anfang  2005  einen  Antrag  formu-
liert,  um bei  der  120  Millionen  �
schweren  Schulsanierung  ökologi-
sche Aspekte  –  insbesondere  des
Klimaschutzes – zu berücksichtigen.

Leider lief zu diesem Zeitpunkt das
Programm  bereits  seit  gut  einem
Jahr, aber mit der SPD war vorher in
Sachen Umweltschutz nichts zu ma-
chen. Erst schwarz-grün konnte hier
unverzüglich  aufs  Tempo drücken.
Glaubten wir zumindest.

Denn erst im Oktober 2006 (!) wur-
de uns aufgrund mehrmaligen Nach-
fragens durch  das  Immobilien  Ma-
nagement Duisburg mitgeteilt, wel-
che Maßnahmen  in  Sinne unseres
Antrages durchgeführt wurden. Ne-
ben  Standardmaßnahmen  (Einsatz
von  Brennwerttechnologie)  findet
sich da auch die eine oder andere
Photovoltaikanlage oder eine  Wär-
merückgewinnung in  der  Lüftungs-
anlage.

Das ist sicherlich eine bescheidene
Bilanz,  wenn das Schulsanierungs-
programm in diesem Jahr  ausläuft.
Als Grüne konnten wir hier nur ret-
ten, was noch zu retten ist. Aufgabe
wird  es  daher  sein,  dass ab  2008
verstärkt Mittel in eine ökologische
Sanierung  fließen.  Das  IMD  wird
sich hier bewegen müssen.
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Den  Klimaschutz-
Gedanken wirkungs-
voll  zu  Ende  den-
ken  bedeutet  er-
neuerbare  Energi-
en  schneller  als
bisher  in  großem
Stil auszubauen. In
den  kommenden

10 bis 15 Jahren werden wir die ein-
malige  Chance haben,  energiepoli-
tisch  umdenken  zu  können  –  und
zwar den heutigen klimatischen Er-
kenntnissen angepasst.

Die Politik wird dies auch ohne den
Sachzwang  des  finanziellen  Aus-
gleichs tun können, da europaweit
mehr als die Hälfte aller Kraftwerke
in den kommenden 20 bis 30 Jahren
ersetzt werden müssen. Dies gilt im
besonderen Maße für Deutschland.
Damit zwischen der Abschaltung äl-
terer und der Inbetriebnahme neuer
Energielieferer  keine  Lücke  ent-
steht, markieren die kommenden 15
Jahre  die  Planungs-  und  Realisie-
rungsphase. Eine Phase, in der Kos-
tendenken und Klima(be)denken of-

fen und brutal  gegeneinander  aus-
gespielt werden.

Aus Kostengründen  möchten Inter-
essenvertreter und Politiker ausge-
diente  Anlagen  durch  effiziente
Kohle- und Gaskraftwerke ersetzen.
Auch  mit  diesen  Anlagen  wird
Deutschland die von Klimaexperten
empfohlene  Absenkung  der  CO2-
Emissinonen um 80% bis 2050 nicht
realisieren können. Da die heute als
Allheilmittel gepriesenen Verfahren
zur  CO2-Abtrennung  und  Deponie-
rung  nicht  erschöpfend  auskalku-
liert  sind,  werden  sich  die  Kosten
der fossilen Stromerzeugung nahe-
zu verdoppeln. Daher torpediert  je-
der  Neubau  fossiler  Kraftwerke
zwangsläufig jedwede Klimaschutz-
bemühung.

���������	��	 ����	�����������	.�

Die  Rücknahme  des  von  Rot-Grün
eingeleiteten  Ausstieges  aus  der
Kernenergie  wäre  zwar  wirtschaft-
lich  eine  Alternative,  glücklicher
Weise jedoch politisch nicht durch-
setzbar. Um zu vermeiden, dass un-
sere Klimaschutzziele sukzessive ei-
nem  Wirtschaftlichkeitsdenken  ge-
opfert  werden, bieten  regenerative
Energien eine gute Möglichkeit, die
uns  bevorstehende Deckungslücke
klimaverträglich und  zu  marktübli-
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chen  Preisen  (3  bis  5  Cent/kWh)
schließen zu können. Diese – zuge-
gebener Maßen – positive Sichtwei-
se  ist  an bestimmte Voraussetzun-
gen  geknüpft,  die  mit  politischem
Mut angegangen werden müssen:
Die  Installationszahlen  für  regene-
rative  Energielieferer  im hohen  Gi-
gawatt-Bereich  müssen  schnell  er-
reicht werden.
Regenerative  Energiesysteme sind
an kostengünstigsten Orten einset-
zen.

Sicherlich ist es berechtigt an dieser

Stelle zu hinterfragen, wie  die obi-
gen  Voraussetzungen  in  Deutsch-
land zu realisieren sind. Die Antwort
darauf lautet: Globaler Handel! 

���)�����5�������	�����������	.��
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Energieträger wie Kohle, Gas, Erdöl,
Erdgas und Uran werden seit Jahren
global gehandelt.  Warum nicht die
Produktion  regenerativer  Energien
global  streuen?  Dies  hätte  zudem
die Folge, dass keine lokalen Kraft-
werke  benötigt  würden.  Dank  der
Hochspannungsgleichstromübertra-
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gung (HGÜ)  wäre  es  sowohl  tech-
nisch als auch  finanziell   möglich,
global gestreut produzierte regene-
rative  Energie  zu  üblichen  Markt-
preisen zu uns zu transportieren:
Photovoltaik-Strom: 4 Cent/kWh
Windstrom: 3 Cent/kWh.

In  Kombination  mit  Solarthermi-
schen Kraftwerken wäre eine solche
Energiepolitik  nicht  nur  finanziell
tragbar  und  klimaneutral,  sondern
auch versorgungssicher.

Sollte  der  Menschheit  der  Weg in
eine  zukunftsfähige  Gemeinschaft
gelingen, dann ist die oben skizzier-

te Nachhaltigkeit zum Schutz natür-
licher  Lebensgrundlagen  nicht  die
einzige Prämisse.  Aber eine wichti-
ge,  die  der  Menschheit  andere
Wege eröffnen  wird,  Gerechtigkeit,
soziale  Stabilität  und ausreichende
Bildungs-  und  Arbeitschancen  für
alle zu realisieren.

Sait Kele�

Ratsherr Sait Kele�� ist Mitglied des
Aufsichtsrates der Stadtwerke Duis-
burg.  Er  ist  migrationspolitischer
Sprecher  der  grünen  Ratsfraktion
und u.a.  Mitglied  des Beirates  für
Zuwanderung und Integration.

Ratsfrakt ion Duisburg
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Bereits Ende Oktober  2005 haben
wir Grüne gemeinsam mit der CDU
einen Antrag auf den Weg gebracht,
um die  im  Duisburger  Stadtgebiet
vorhandenen  und  grundsätzlich
nutzbaren Potenziale an regenerati-
ven  und  alternativen  Energieres-
sourcen zu ermitteln, zu quantifizie-
ren  sowie  Wege  zu  deren  Aktivie-
rung zu beschreiben. 

Insbesondere  soll  dabei  die  Nut-
zung der folgenden Energiequellen
in Betracht gezogen werden:
• Grubengas
• Erdwärme
• Gase aus der Vergärung biogener

Abfälle
• Wind-, Wasser-, Sonnenkraft
• Holzhackschnitzel
• Erdgasentspannung
• Nachwachsende energetische Roh-

stoffe wie Biodiesel, Äthanol
• Brennstoffzellen

Hier gilt es, deutlich mehr aufs Tem-
po zu drücken. Jetzt liegt immerhin
endlich  die  Beschlussvorlage  zur
Ausweisung von  Konzentrationszo-
nen  für  Windenergieanlagen  auf
dem Tisch.

Es lohnte sich auch darüber nachzu-
denken,  ob die  Stadt ihren Strom-
bedarf nicht zu 100% aus Ökostrom
decken  sollte.  Angesichts  einer
jährlichen  Stromrechnung  von  4,6
Millionen  �  (durch  das  IMD  für
2005) sind die  dadurch  entstehen-
den  Mehrkosten  aber  kein  Pap-
penstiel.  Da könnte leicht eine  zu-
sätzliche  Million  zusammen  kom-
men, wenn man die Konditionen der
Stadtwerke  als  Kalkulationsgrund-
lage nimmt. Es gibt aber auch güns-
tigere  Anbieter,  etwa  Lichtblick.
Auch  die  Stadtwerke  sollten  sich
mehr bewegen!
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Die Tatsache, dass
jedeR  von  uns
durchschnittlich 10
Tonnen  Kohlendi-
oxid  pro  Jahr  pro-
duziert,  unser  Kli-
ma aber nur 2 bis 3
Tonnen  verträgt,
müsste  eigentlich

Grund  genug  sein,  sofort  zu  han-
deln. Aber … Die Bürger und Bürge-
rinnen warten darauf, dass die Poli-
tik  sie  durch  Entscheidungen  zum
Handeln  zwingt  und  die  Politik  …
wartet  erst  einmal  die  nächsten
Wahlen ab. 

Entscheidungen  für  den  Klima-
schutz sind nicht populär, schon gar
nicht, wenn sie das Verkehrsverhal-
ten  betreffen.  Einschränkungen  in
der Mobilität  möchte niemand ger-
ne  hinnehmen,  auch  dann  nicht,
wenn sie dazu führen könnten, den
Kohlendioxidausstoß um ein Viertel
zu senken. Man fühlt es ja nicht so-
fort.

Und dennoch: Wir dürfen keine Zeit
verlieren,  wenn  wir  die  Erderwär-
mung verlangsamen wollen.

Da wäre  z. B.  die  ?������ .����	@
���� . Die Forderung fürs Brötchen-
holen  nicht das  Auto  zu  benutzen
halten  wir  für  selbstverständlich.
Wie steht es aber mit dem planeri-
schen  Grundsatz  „Wohnen  an  der
Schiene“? Kann sich in einer Stadt
mit  gewachsener  (Infra-)Struktur
Stadtentwicklung entlang der Bahn-
linien  orientieren?  Dies  ist  sicher
nur  bedingt möglich,  sollte  als ein
Baustein aber nicht außer Acht ge-
lassen werden.

�� ��	�����.���"����@;�@+����

Überhaupt  bringt  jede  Maßnahme
einzeln für sich betrachtet nur weni-
ge  Prozente  an  CO2-Reduzierung.
Schließlich  macht’s  die  Summe.
Dazu kann auch eine Geschwindig-
keitsreduzierung  beitragen,  denn
unsere Stadt ist noch nicht flächen-
deckend mit  Tempo-30-Zonen  aus-
gestattet.  Und  viele  Straßen  sind
völlig  überdimensioniert.  Hier  ist
der Ansatz von Lord Norman Foster
zur Reduzierung der Flächen für den
Autoverkehr nicht nur faszinierend.

Wie steht es mit der ?������ .����@
������ ? Die Duisburger Bürger und

Ratsfrakt ion Duisburg
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Bürgerinnen  antworten  auf  diese
Frage mit Recht: Schlecht!

• Unser  Öffentlicher  Personennah-
verkehr  (ÖPNV)  ist  nicht  zeitge-
mäß.  Busse und  Bahnen  stehen
genauso  im  allmorgendlichen
Stau wie  die  Privat-PKW.  Warum
sollen wir dann  auf ein  bisschen
mehr Komfort  im eigenen  Wagen
verzichten?  Duisburg  braucht
Busspuren,  Vorrangschaltungen
und kürzere Taktzeiten, damit der
Umstieg  auf  den  ÖPNV  attraktiv
wird. Und wir brauchen eine CO2-
Ausstoß arme Fahrzeugflotte.

• Gleichzeitig  muss  die  Parkraum-
bewirtschaftung  ausgebaut  wer-
den. Wenn ich die Wahl zwischen
zwei  gleich  gut  funktionierenden
Verkehrssystemen  habe,  wähle
ich die preiswertere Variante.

• Die  Bedingungen  für  Fußgänger
und Radfahrer müssen verbessert
werden  und  die  Stadtteilzentren
müssen  so  ausgestattet  werden,
dass die Bürger ohne lange Wege
die  meisten ihrer Bedürfnisse er-
füllen  können.  Für  Wege  unter
4 km Entfernung  ist  das  Fahrrad
ohnehin das schnellste Verkehrs-
mittel,  vorausgesetzt  die  Infra-
struktur ist vorhanden.

• Der  Umweltverbund  muss  ge-
stärkt  werden.  Umsteigemöglich-
keiten  von  einem  zum  nächsten
Verkehrsmittel müssen verbessert
werden. Mit der Radstation haben
wir  einen  wesentlichen  Baustein
geschaffen.  Weitere  Fahrradab-
stellanlagen  müssen  folgen  und
der „Grüne Ring“ als zentrale We-
geverbindung  muss  vorangetrie-
ben werden.

• Und wenn  es  mal  wirklich  nicht
ohne Auto geht, gibt es das „Car-
sharing“,  eine Variante der  Auto-
nutzung, die in Duisburg ebenfalls
noch unterentwickelt ist.

• Im  gewerblichen  Bereich  gibt  es
ebenfalls Möglichkeiten, den Ver-
kehr zu verlagern. Auf kommuna-
ler  Ebene würde es  sich  lohnen,
auch vor dem Hintergrund der ak-
tuellen  Feinstaubdiskussion,  das
Projekt „Citylogistik“ noch einmal

Ratsfrakt ion Duisburg
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anzugehen.  Vor  Jahren  wurde es
wegen  Unwirtschaftlichkeit  ver-
worfen,  die  Bedingungen  haben
sich aber seitdem deutlich verän-
dert.

7��	�� ����������.���4�C������

Alle Facetten GRÜNER Verkehrspoli-
tik  führen  bei  ihrer  Verwirklichung
zur Minderung des CO2-Ausstoßes,
peu à peu.  Auch in Duisburg muss

das ehrgeizige Ziel der Reduzierung
um 40% bis 2020 angepeilt werden.

Es gibt viel zu tun. Packen wir’s an! Tun
�	� ’s!

Claudia Leiße

Claudia  Leiße ist  verkehrspolitische
Sprecherin  der  grünen  Ratsfraktion
und zudem Sprecherin  der  grünen
Fraktion  in  der  Bezirksvertretung
Rheinhausen.
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Der  Konsum ökologischer  Lebens-
mittel dient auch dem Klimaschutz.
Der schonende Umgang mit  Acker-
boden  verursacht  rund 60% weni-
ger  CO2 als  konventionelle  Land-
wirtschaft.  Weil  auf  Mineraldünger
und Pestizide  verzichtet  wird,  Ma-
schinen seltener zum Einsatz kom-
men und der  humushaltige  Boden
CO2 besser bindet.

Weniger  Fleischgenuss  bedeutet
weniger  CO2:  Bei  der  Nutztierhal-
tung entstehen  Klima-Gase.  In  der
Summe gehen sogar 18% des welt-
weiten CO2-Ausstoßes auf die Vieh-

haltung zurück. Vegetarier sind also
die besseren Klimaschützer. Sie ver-
ursachen  zwischen  0,65  und  0,89
Tonnen  CO2,  bei  häufigem Fleisch-
konsum sind es dagegen 1,82 Ton-
nen. (Quelle: Bankspiegel, Zeitschrift
der GLS Bank 2/2007)

Als Grüne haben wir uns schon im-
mer  für  eine  gesunde  Ernährung
stark  gemacht.  Auch  ein  Grund,
warum wir  2006  mit  der  CDU den
Verbraucherschutz  in  Duisburg ge-
stärkt haben.  JedeR  Einzelne kann
also ganz einfach durch eine Ände-
rung seiner  Ernährungsgewohnhei-
ten etwas fürs Klima tun und gleich-
zeitig auch für  die  eigene Gesund-
heit.

Ratsfrakt ion Duisburg
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Ein Grund, warum wir diese Zeitung herausgeben, ist die stiefmütterliche Be-
richterstattung der lokalen Presse über die grüne Ratsfraktion und ihre Arbeit.
Ganz im Gegensatz zur SPD-Fraktion, und auch die Linke kommt in der WAZ
häufig besser weg.

Jetzt gilt es aber, einmal Abbitte für all unsere Pressekritik zu leisten. Als die
grüne Ratsfraktion letztens die Umbauarbeiten am ehemaligen MHD-Gelände
besichtigte, berichteten WAZ und NRZ in ihrem Südteil am 23. Juni 2007 fast
auf einer ganzen Seite darüber.

Zwar werden wir Grüne im ganzen Text nicht ein einziges Mal erwähnt, aber
wir sind doch zumindest auf einem Bild – das hier in Originalgröße wiederge-
ben ist – abgelichtet (siehe die markierte Stelle). Nur schade,  dass unsere
Gesichter nicht ganz so gut zu erkennen sind.
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Der  Fraktionsvorstand  tagt  immer
montags ab 17.00 Uhr im Rathaus.

Der Hauptarbeitskreis (HAK) Migra-
tion einmal im Monat dienstags ab
17.00 Uhr im Rathaus.

Die Gesamtfraktion, der HAK Sozia-
les (mit  den Themen Arbeit, Sozia-
les,  Gesundheit,  Kultur,  Schule,

Jugend und Sport), der HAK Umwelt
(Umwelt,  Verkehr,  Stadtentwick-
lung,  Wirtschaft,  Entsorgung,  Im-
mobilien)  und  der  HAK  Bezirks-
vertretungen  im  Wechsel  immer
mittwochs ab 17.00 Uhr im Rathaus.

Interessierte  sind  herzlich  einge-
laden!

Genaue  Termine  bitte  in  der
Geschäftsstelle  (Telefon:  0203  –
33 00 39) erfragen.

Ratsfrakt ion Duisburg
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Am Anfang war es eher ein Zufall, dass ich bei den Grünen
gelandet bin. Das freie Denken, die offenen Diskussionen
und  die  nette  Zusammenarbeit  haben  mich  überzeugt,
aktiv bei den Grünen mitzuwirken. 

*��	 ����	��G	�)�	�� ���2

Im Winter bevorzuge ich ein tolles Skigebiet in Österreich.
Im Sommer halte ich mich am liebsten in südlichen Län-
dern mit  abwechslungsreichen Landschaften und histori-
schen Städten auf.

5� ������	��G�)�� 0	��2

Ein großes Lebensziel habe ich nicht. Ich liebe es zu reisen
und ich hoffe, dass ich mir dieses Vergnügen lange erlau-
ben kann.
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An den trockenen und nicht zu kalten Wochenenden bin
ich als Sozia von meinem motorradfahrenden Freund un-
terwegs.  Andere Hobbys  sind:  Walken, Skifahren,  Lesen
und Saunieren.

������
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Birgit Struppek

Ratsfrau

Mitglied des Jugendhilfe-
ausschusses,
jugendpolitische Sprecherin
der Fraktion
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• Name: Birgit
Struppek

• Geboren am
08.07.1970 in
Rahden im
Kreis Minden-
Lübbecke

• Aufgewachsen
in Lübbecke

• Von 1991-2001
in Düsseldorf

•  Seit 2001 in
Duisburg

•  Beruf: Sozial-
arbeiterin seit
1997,

Schwerpunkt
Bezirkssozial-
arbeit

• Privat: ledig,
aber glücklich
liiert


